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IL. Jahrg. 


Jortſchrittliche Mißgriffe. 

Wer etwa gemeint hat, daß der harife des Abgeordne⸗ 
tenhauſes eine Frage ſei, die dem Parteigeiſte keine Nahrung 
bietet, iſt durch die Verhandlung vom 12. d. M. eines andern 
belehrt worden. Die Herren Berger und L. Löwe trugen 
eine Schärfe in dieſelbe hinein, die ſich nur daraus erklärt, 
daß die Linke um jeden Preis politiſches Kapital zu ſchlagen 
entſchloſſen iſt. Der Abg. Löwe ließ dies ſogar in der ver⸗ 
letzenden Form ſeiner Angriffe gegen die Regierung wie gegen 
die Perſon des Finanzminiſters im Beſondern durchblicken, 
ja er ſcheute ſich nicht einmal, Se. Majeſtät in der unge: 
hörigſten Weiſe in die Debatte zu ziehen. 

Die Wirkung wird der Anſtrengung aber auch diesmal 
nicht entſprechen. Selbſt wohlgeſchulten Fortſchrittsmännern 
muß es unverſtändlich ſein, daß in einer ſo neutralen An⸗ 
gelegenheit ſo viel Leidenſchaft entwickelt werden kann. Wenn 
ie Oppoſition mit ſo günſtigem Winde ſegelt, als die Führer 
in abendlichen Volksverſammlungen ſtets behaupten, warum 
ann nicht ein wenig mehr Gleichmuth und Geduld, warum 
nicht Nachſicht gegen Gegner, deren Tage offenbar gezählt 
find? Deshalb nicht, weil die Zuverſicht, wie fie von den 
Herren Richter, Munckel u. ſ. w. vor allem Volk zur Schau 
getragen wird, ein künſtliches Gewächs iſt. In Wahrheit, 
das wiſſen fie ſelbſt ſehr gut, hat die Fortſchrittspartei gar 
keinen Grund, mit der Entwickelung der Dinge in und außer 
dem Parlament zufrieden zu ſein. Im Abgeordnetenhauſe 


ſind ihre Angriffe gegen die Regierung wie gegen die Konſer⸗ 


dativen ſämmtlich mißglückt. Die Thorheiten, die fie unge⸗ 
ickt genug voraus verkündet hatte, ſind nicht begangen wor⸗ 
den, und auch in Zukunft wird man ſich davor zu hüten 
wiſſen. Im Lande draußen aber ſieht es nicht beſſer aus. 
Die „radikale Unterſtrömung“, die in manchen Theilen des 
Weſtens bemerkbar werden ſoll, iſt genau genommen nur 
eine „Oberſtrömung““ d. h. fie iſt durch Urſachen bedingt, 
die mit den Parteiintereſſen des Fortſchritts an ſich wenig 
gemein haben, und würde mit dieſen Urſachen bald ver⸗ 
ſchwinden. Vor allem aber iſt gewiß, daß es der Partei an 
Nachwuchs fehlt. Die Jugend hat nirgends mehr Verſtändniß 
ür die leeren Abſtraktionen, mit denen der Radikalismus 
das Bedürfniß einer durch und durch realpolitiſchen Zeit be⸗ 
friedigen möchte. f 
Daß das verſtimmend wirkt, iſt menſchlich und begreif⸗ 
lich. Klug iſt es nicht, dieſe Verſtimmung auf Gebiete zu 
übertragen, wo ſie der Maſſe der Nichteingeweihten unerklär⸗ 
lich bleiben muß. 


Volitiſches. 
Was nach den vergeblichen Verſuchen, Sinkat zu entſetzen, 
zu erwarten war, iſt eingetroffen, Sinkat iſt gefallen. Nach 


einem Telegramm aus Suakim vom geſtrigen Tage Vor⸗ 


mittags 11 Uhr hatte der Gouverneur von Sinkat, Tewfik 
Paſcha, die Forts in die Luft ſprengen und die Kanonen ver⸗ 
nageln laſſen und ſodann am 11. früh mit der geſammten 
600 Mann zählenden Garniſon einen Ausfall gemacht. Wie 
es heißt, find ſämmtliche Mannſchaften dabei niedergemacht 
Die Aufſtändiſchen haben Sinkat beſetzt. 


In Suakim herrſcht darüber tiefe Trauer, aber die 
Stimmung der Bevölkerung ſcheint ruhiger geworden zu ſein, 
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Dies Alles wurde mit ſolchem Ernſt vorgebracht, daß 
man das Gefühl hatte, dieſer Mann gäbe ſich perſönlichen 
Erinnerungen hin. Natürlich war das Unfinn, aber man 
konnte dieſe Empfindung nicht los werden. 

„Jedes Jahrhundert nimmt etwas Unerſetzliches mit 
in's Grab“, fuhr er fort, dabei wie abweſend vor ſich hin⸗ 
blicken; „wohl gebe ich zu, daß auch in dieſem Euern 
dummen, ſich abhaſtenden Jahrhundert ſich manches Rühmens⸗ 
werthe finden ließe, aber das gute Alte verſchwindet immer 
mehr und mehr. Vor allem entbehre ich die Feinheit des 
achtzehnten Jahrhunderts; was haben Sie als Erſatz dafür? 
Wiſſen Sie auch, was das fagen will; die paſſende Haltung 
in jedem Verhältniſſe des Lebens zu bewahren? Mit welcher 
Würde ſchritt beiſpielswiſe Lord Ferrers zum Richtplatz, wo 
der Henker ſeiner wartete! Das iſt eins; dann weiter: 
jederzeit für jeden beſonderen Fall den paſſenden Ton 
in der Rede zu treffen, den für einen Krämer oder für einen 
Diener, für eine vornehme Dame oder für ein hübſches 
Mädchen, — lernen Sie an Lord Foppington aus dem 
Stück, was ich meine. Nichts da von Eurem verwünſchten 
revolutionären Nivelliren; keine Freiheit, über einen 
Gentleman irgend etwas nach Belieben zu drucken, ein 
Gentleman war eben ein Gentleman: der Rang bedeutete 
noch etwas; der jüngftgeborene Sohn irgend eines be⸗ 
liebigen Squires hielt ſich noch nicht für ebenſo viel wie ein 
Graf, und Advocaten, Doctoren, Kapläne, Lehrer, Schau⸗ 
ſpieler, Schriftſteller, Curatoren und ähnliche Sorte, die in 
ihrem Stande vielleicht ſchätzbdar genug fein mögen, präten⸗ 
dirten noch nicht, Gentlemen zu fein. Giebt es etwas 
Abſurderes, als daß ſich Jemand, der für ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt arbeitet, Gentleman nennt? Als das Nivelliren 
begann, verſchwand die Feinheit. Was habt Ihr jetzt für 


wohl in Folge der Proklamation des Admirals Hewett, welcher 
in derſelben das Standrecht verkündete und betonte, daß die 
Einwohner keine Urſache zur Furcht hätten, da die Stadt 
ſicher ſei. Das Geſuch des italieniſchen und franzöſiſchen 
Konſuls, Truppen von ihren reſpektiven Kanonenbooten zum 
Schutze ihrer Landesangehörigen zu landen, wurde von ihm 
abſchlägig beſchieden. Der Kommandant des vor Suakim 


ſtationirten italieniſchen Kriegsſchiffes „Napido“ hat übrigens 
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Sitten? Wie behandelt Ihr die Damen? Welche Achtung 


den Befehl von ſeiner Regierung erhalten, an den militäriſchen 
Operationen nicht Theil zu nehmen, ſondern die italieniſchen 
und die auf Erſuchen des Wiener Kabinets ſeinem Schutze 
anvertrauten öſterreichiſch-ungariſchen Staatsangehörigen, ſo⸗ 
wie überhaupt alle Europäer zu beſchützen, Matroſen aber nur 
im Falle der Noth zu landen. ö 


Von Kairo wird berichtet, daß der Trausportdampfer 
„Orontes“ mit 400 Mann Landungstruppen von Port Said 
nach Suakim abgegangen ſei. Die Kriegsſchiffe „Monarch“ 
und „Hecla“ werden morgen folgen. General Gordon meldet 
telegraphiſch, er hoffe trotz der Niederlage Baker Paſchas noch 
immer auf Erfolg. Baker hat den engliſchen Oberſt Coetlogon 
zum Kommandanten von Khartum ernannt und eine Ver⸗ 
ſammlung der Führer der verſchiedenen Stämme einberufen. 

Zahlreiche engliſche Offiziere beabſichtigten, wie es in 
London hieß, geſtern Abend via Neapel nach Aegypten abzu⸗ 
reiſen. Gerüchtweiſe verlautet, es ſollten Truppenverſtärkungen 
nach Aegypten geſandt werden, doch iſt noch nichts Definitives 
bekannt. In den Arſenalen und in den Departements des 
Krieges und der Marine herrſcht lebhafte Thätigkeit. — Man 
ſpricht davon, das Kanalgeſchwader unter dem Befehle des 
Herzogs von Edinburgh habe Befehl erhalten, nach Aegypten 
abzugehen. — 

Ein angeſehenes algeriſches Blatt, der Röpublicain de 
Conſtantine, ſchreibt: 

Kaufleute, Bankiers, Induſtrielle und Koloniſten! Haltet 
die Augen auf! Eine Bande von deutſchen Spionen ſtürzt 
ſich auf un ſer theures Algier. Hört die Erzählung einer wahren 
Geſchichte, die ſich in Philippeville zutrug. Der Held iſt einer 
unſerer Mitbürger, der brave M. .. , ein Freiwilliger von 
1870, der im höchſten Grade den heiligen Abſcheu vor den 
deutſchen Sauerkrautfreſſern beſitzt. Während der Ueberfahrt 
von Algier nach Philippeville konnte M. keinen Schritt auf 
dem Schiffe thun, ohne ſich Naſe an Naſe mit gewiſſen In⸗ 
dividuen zu finden, deren deutſcher Accent keinen Zweifel über 
ihre Herkunft zuließ. In Philippeville folgte M. dieſen Ge⸗ 
ſellen. Es waren ihrer zwölf Männer und Weiber; denn ſie 
haben die Gewohnheit, nur in Schaaren zu reiſen, wie die 
Raben und Aasgeier. Der Beſtbekleidete von der Bande 
begab ſich zum Bankier T. und ſuchte von ihm Renſeigne⸗ 
ments über die Kaufleute der Stadt u. ſ. w. zu erhalten. 
T., von dem Accent des Frageſtellers geärgert, biß in ſeinen 
Schnurrbart und antwortete nicht, bis er plötzlich bei einer 
allzu deutſchen Frage dieſem Biertrinker die Thür wies. Am 
Abend hatte M. wiederum das Unglück, im Caffee dieſelbe 
Geſtalt, mit der Pfeife im Maul, ſich an einem Nebentiſch 
niederzuſetzen zu ſehen. M. plauderte mit einem Freunde 
und ſagte natürlich von der deutſchen Spionirerei Alles, was 
er davon denkt. Der Spion horchte, dann ſtieß er plötzlich 
eine gemeine Beleidigung gegen Frankreich aus. Die Ant⸗ 


zollt man noch dem Range? Was hat man als Erſatz für 
die guten alten Regeln über die Ehrerbietung gegen Damen 
und Vornehme? Noch nicht einen Monat iſt's her“ — er 
ſchauderte — „da ſah ich thatſächlich, wie ein ganz gewöhn⸗ 
licher City⸗Bewohner einem Herzog, denken Sie nur, einem 
Herzog auf die Schulter klopfte!“ 

Die Zuhörer lachten und einer ſagte: 

„Wir haben Eiſenbahnen, können reiſen.“ 

„Die beſſere Minderheit reiſte damals auch,“ entgegnete 
der Alterthumskenner, „auch vollkommen ſchnell genug; die 
Uebrigen blieben eben daheim, arbeiteten, gingen zur Kirche, 
ſtarben und kamen in den Himmel für die Einfältigen und 
Ungebildeten.“ 

„Den elektriſchen Telegraphen“, warf ein Anderer ein. 

„Unnützes Zeug! Iſt es etwa gut, ſchlechte Nachrichten 
eine Minute früher als noͤthig zu wiſſen?“ 

„Freihandel“, ſagte ein Dritter, „Sie müſſen zugeben —“ 

„Daß die Gutsbeſitzer auf dem Wege ſind, völlig zu 
Grunde gerichtet zu werden.“ 

„Die allgemeine Bildung nimmt mehr und mehr zu,“ 
fagte ein Vierter, „fie allein —“ 

„Macht den Ruin der Welt vollſtändig. Die Geſellſchaft 
löſt ſich in allgemeine Anarchie auf, wenn ſelbſt die Tage⸗ 
löhner ſchreiben, leſen und denken lernen. Schaut in Euern 
alten Katechismus: „lerne und arbeite, damit Du Dir in 
Deinem Stande Dein Brod erwirbſt“ — ach, wie iſt 
dieſe gute würdige Lehre mißachtet worden! In Deinem 
Stande!“ 

Aber, mein Herr“, begann nun Jemand, der ausſah, als 
ob er aus Birmingham wäre, — d. h. er hatte eine ausge⸗ 
ſprochen praktiſche und ſelbſtzufriedene Miene, ſo daß man 
überzeugt war, er müſſe, wenn er nicht wirklich ein Bewohner 
jener berühmten Stadt ſei, wenigſtens mit den Meinungen 
ihrer Majorität ſympathiſiren, — „aber, mein Herr, was 
ſagen fie zu der Verbreitung radicaler Ideen und dem Fort⸗ 
ſchritt der nationalen Freiheit? Was halten Sie von dem 


wort war kurz. M. verſetzte dieſem Pendulendieb einen fürch⸗ 
terlichen Fauſtſchlag aufs linke Auge. Der Deutſche ſtolperte 
und fiel zwiſchen zwei Offiziere von der Handels marine, deren 
einer ihm ein paar ſchallende Ohrfeigen gab und der andere 
ihm einen kräftigen Fußtritt applicirte. Unnöthig hinzuzufügen, 
daß der Deutſche auskniff, ohne ſeine Adreſſe zu laſſen. Be⸗ 
wohner von Philippeville, Conſtantine, Settf und Bongse, 
wacht, thut Eure Pflicht! Dieſe ſchmierigen Geſellen wagen 
Alles. Schon ſind Oran und Algier durch ihre Gegenwart 
beſchmutzt; heute ſind wir an der Reihe. Wir ſtoßen den 
Allarmruf aus: „Drauf auf die deutſchen Spione!“ Gebe 
der Himmel, daß dieſer Ruf nicht ohne Echo bleibt. 


Preußischer Landtag. 


(Abgeordnetenhaus) 


Berlin, 11. Februar. Auf der Tagesordnung ſteht zur 
zweiten Berathung die bisher unerledigt gebliebenen Theile des 
Staatshausetats pro 1884/85. Zum Ankauf der Grundſtücke 
der Speicheractien⸗Geſellſchaft in Berlin find 2600000 Mark 
eingeſtellt. 

Abg. v. Minnigerode erklärt ſich gegen die Bewilligung, 
da er der Ueberzeugung ſei, daß für die Bedürfniſſe der Muſeen 
anderweit billiger geſorgt werden könne. (Beifall rechts, Wider ⸗ 
ſpruch links.) 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler legt dar, daß die Petroleum⸗ 
lager der Speicher unſere Muſeen der Feuergefahr ausſetzen. Auf 
dem Grundſtücke an der Ziegelſtraße ſei ein Brand ausgebrochen, 
der zwar zum Glück bald unterdrückt worden ſei, aber das ge⸗ 
burtshülfliche Inſtitut doch der größten Gefahr ausgeſetzt habe. 
Man dürfte es nicht auf eine zweite Probe ankommen laſſen. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus hoffe er werde das Haus die 
Mittel nicht verſagen. (Beifall.) 

Abg. v. Wedell⸗Malchow wird für die Pofition ſtimmen; 
trete ein Unglück ein, ſo werde man es nicht verantworten können, 
heute gegen die Poſition geſtimmt zu haben! 

Abg. Dr. Windthorſt: Man müſſe endlich anfangen zu 
ſparen. Der Kauf der fraglichen Grundſtücke werde eine ganze 
Reihe koſtſpieliger Neubauten zur Folge haben. Gegen das Lagern 
von Petroleum könne die Polizei einſchreiten. Hier ſoll ſogar 
Dynamit mitten in der Stadt lagern. Wenn man jetzt ſchon 
die vorhandenen Kunſtwerke nicht unterbringen könne, wozu kaufe 
man denn noch neue hinzu? 

Abg. v. Meyer⸗Arnswalde befürwortet die Bewilligung. 
Er halte nicht viel von Berlin, aber es ſei doch merkwürdig, daß 
die Herren bei ihren Decentraliſtrungsbeſtrebungen immer nur an 
Köln und Hannover denken, nie aber an Danzig, Königsberg und 
Breslau. Die deutſche Kaiſerkrone ſei aus preußiſchem Golde, 
darum müſſe auch die deutſche Kunſt in der preußiſchen Hauptſtadt 
gepflegt werden. Die neue Verwaltungsorganiſation in Hannover 
koſte jährlich eine halbe Million mehr, als früher, was capitaliſirt 
einem Betrage von 12 Millionen entſpreche. Da möge Dr. 
Windthorſt ſparen. (Beifall.) 

Abg. Stengel legt die volle Größe der Gefahr dar, welche 
den Kunſtſammlungen aus der Nähe der Speicher drohe. 

Abg. v. Rauchhaupt hält die Gefahr für nicht fo groß, 
die Berliner Feuerwehr ſei tüchtig und Waſſer genug da. Gegen 
die Auflagerung feuergefährlicher Stoffe könne die Polizei einſchreiten. 
Die Art, wie die Regierung bezüglich des Baues eines neuen 


allgemeinen Wahlrecht und dem Ballotement, die wir verpflichtet 
find einzuführen?“ 

„Fort, fort!“ Der gelehrte Alterthumskenner wies ihn 
mit einer Handbewegung zur Seite und verſchmähte, darauf zu 
antworten. Als Niemand mehr Einwürfe machte, fuhr er ſelbſt fort: 

„Euer Dampf hat den Arbeiter zur Maſchine gemacht; 
er iſt nicht länger mehr ein erfinderiſcher Kopf, er hat nur 
eine kleine Funktion im Getriebe und immer dieſelbe kleine 
Function; außerhalb dieſer iſt er nichts als ein Bierfaß, das 
nicht einmal unverfälſchtes Bier aufnimmt, kann leſen, aber 
nicht denken, und wird deshalb zum willigen Werkzeuge in 
den Händen des Agitators. Eure Eiſenbahnen verlocken die 
Menſchen zum Umherreiſen, um anderwärts nach „eingebildeten“ 
Freuden zu ſuchen, anſtatt deren „wirkliche“ daheim zu finden. 
Eure Elektricität droht auch noch das letzte von dem zu rauben, 
das wir ſchätzten, aber thut nichts: Von all Euern gerühmten 
Erfindungen, verdienen nur zwei mit Anerkennung genannt zu 
werden, die eine iſt die Anwendung des Chloroforms. Die 
beweiſt, wie die Menſchheit auf dem rechten Pfade fortſchreitet, 
wenn fie anfängt, der Medicin einen Theil der Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken, die ſie den fluchwürdigen Künſten widmet, 
durch die die Unfälle ſich vermehrten und das Leben geräuſch⸗ 
voll und gefahrvoll gemacht wurde. Eine zweite nützliche Er⸗ 
findung iſt, glaube ich, die Säemaſchine. Und auf mein Wort, 
meine Herren“, damit ſtand er auf und nahm ein Licht vom 
Tiſche, „auf mein Wort, weiter keine einzige Erfindung der 
Neuzeit iſt auch nur einen Gedanken werth, Sie gewinnen 
dabei nicht etwa, ſondern verlieren. Feinheit, Rang, Conver⸗ 
ſation, die Kunſt ſich zu kleiden, zu kochen, zu tanzen, — alles 
iſt verſchwunden, iſt dahin.“ a 

„Verzeihung, mein Herr“, ſagte ein junger Menſch, der 
in dem Stücke mitgewirkt hatte, „etwas haben Sie doch ver⸗ 
geſſen: Sie müſſen zugeben, daß wir durch die Abſchaffung 
der Talglichte entſchieden gewonnen haben.“ 

Der Alte ſetzte ſeinen Leuchter nieder und blickte den 
Sprecher mit wohlwollendem Beifall an. (Fortſetzung folgt.) 


lehnen. 


gelegt werden konnte. 
Horns der Schale ließ Salemon dieſes ſeltene Stück, welches 
von Jägern als Fehler beim Wurf erklärt wird, zu einer 


Abgeordnetenhauſes verfahre, nöthige ihn, dieſe Forderung abzu⸗ 


(Beifall im Centrum.) 
Abg. Dr. Graf beſtreitet, daß die Polizei im vorliegenden 
Falle einzugreifen berechtigt ſei, und erklärt ſich gegen die Be⸗ 


willigung. 


Abg. Dr. Windthorſſt führt an, der Ankauf geſchehe haupt⸗ 


ſächlich zum Zwecke der Erweiterung der Muſeen. Wenn v. Meyer die 


Koſten der Kreisordnung für Hannover zu hoch finde, ſo ſtrebe 
er doch für Abtrennung Hannovers von Preußen hin; die Hano⸗ 
veraner würden dann die Koſten ſelbſt gern bezahlen. Zur Einigung 
Deutſchlands hätten alle Stämme gleichzeitig beigetragen und es 
habe Niemand das Recht zu ſagen, die deutſche Kaiſerkrone ſei 
aus preußiſchem Golde. 

Nachdem noch Abg. Lö we⸗Berlin die Poſition befürwortet 
hat, wird dieſelbe in Namensabſtimmung mit 169 gegen 150 
Stimmen genehmigt. Die Parteien ſind geſpalten. Für Ruhe⸗ 
gehaltszuſchüſſe und Unterſtützungen für emeritirte und für aus⸗ 


geſchiedene Elementarlehrer find 600000 Mk. eingeftellt. 


Abg. Bender hatte eine Erhöhung dieſer Poſition um 10000 
Mark beantragt. Die Commiſſion hat indeß dieſen Antrag 
abgelehnt. 

Abg. Schmidt- Sagan (freikonſ.) befürwortet die Erhöhung 
um 100,000 M. Das in Ausſicht ſtehende Penſionsgeſetz könne 
nicht hindern, daß für die Lehrer ſchon jetzt ausreichend geſorgt 
werde. Nachdem man 2,600,000 Mk. für Kunſtzwecke bewilligt 
habe, würde man die Ablehnung dieſer 100,000 Mk. im Lande 
nicht verſtehen. Die Regierung werde ſich gewiß nicht weigern, 
von der Bewilligung Gebrauch zu machen und den Fonds zu 
vertheilen. 

Abg. v. Benda bittet um Ablehnung der Mehrforderung, 
da eine Etatserhöhung angeſichts der bevorſtehenden geſetzlichen 
Regelung bedenklich ſei. 

Finanzminiſter v. Scholz erſucht aus etats⸗ und finanz⸗ 
techniſchen Rückſichten um Ablehnung der beantragten Erhöhung. 

Abg. Knörk: Es würden Unterſtützungsgeſuche bedürftiger 
Lehrer mit dem Hinweis auf mangelnde Fonds abgewieſen: von 
der Hoffnung auf ein Penſions⸗Geſetz könnten die armen Leute 


nicht leben. £ 


Abg. Dr. Windthorſt, Rickeſrt und v. Heyden-Carbow 
(konf.) befürworten die Erhöhung. 
Finanzminiſter v. Scholz erklärt auf eine Anfrage des Abg. 


Rickert, daß das Schuldotationsgeſetz in ſichere Ausſicht ſtehe. 


Die 100,000 Mark würden eine weſentliche Milderung nicht 


bringen. 


Die Poſition wird in Höhe von 700,000 M. faſt einſtimmig 
angenommen. 2 
Zur Entſchädigung der Geiftlihen und Kirchenbeamten für 
den Ausfall von Stolgebühren ſind 500,000 M. eingeſtellt. 
Abg. Dr. v. Bitter hatte beantragt, Erſparniſſe aus dieſem 
Fonds auch ſolchen Kirchenbeamten ꝛc. zu gewähren, denen ein 
Anſpruch auf Entſchädigung nicht zuſteht. Die Kommiffton, 
welche den Antrag prüfte, beantragt nun: 1. Die Regierung 
um baldige Vorlegung des in dem Zivilſtandsgeſetze verheißenen 
Geſetzes zur Entſchädigung der Kirchenbeamten für den Ausfall 
der Stolgebühren zu erſuchen; 2. dem betreffenden Etatstitel 
folgenden Zuſatz zu geben: Bis zum Erlaß des in dem Zivil⸗ 
ſtandsgeſetz verheißenen Geſetze können aus Erſparniſſen dieſes 
Fonds Entſchädigungen für den Ausfall von Gebühren auch an 
ſolche Geiſtlichen und Kirchenbeamten ſowie jüdiſche Religions⸗ 
diener reſp. Kirchengemeinden gewährt werden, denen ein Ent⸗ 
ſchädigungsanſpruch auf Grund des Geſetzes nicht zuſteht. 
Abg. Dr. Brüel erklärt ſich für den Antrag. 
Finanzminiſter v. Scholz und Dr. Win dthorſt find aus 
finanzielltechniſchen Rückſichten dagegen. 
Die Anträge der Kommiſſion werden genehmigt. Schließlich 
findet das Etatsgeſetz debattelos Annahme. 
Durch die in zweiter Berathung ſtattgefundenen Aenderungen 
find im Ganzen 301,626 Mark geſpart worden. 
Nächſte Sitzung morgen. (Petitionen.) 
Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Februar 1884. 
— Se. Majeſtät, der Kaiſer, hatte heute eine längere 
Konferenz mit dem Vizepräſidenten des Stagtsminiſteriums, 
v. Puttkamer. Es dürfte ſich um einen Vortrag über die 
geſtrige Verhandlung des Abgeordnetenhauſes über die Wahl 


eines Geſchäftsgebändes für daſſelbe gehandelt haben. 


— Als Termin für die Berufung des Reichstages wird 


jetzt mit Beſtimmtheit der 4. März genannt. 


— Graf Wilhelm Bismarck, der ſeit längerer Zeit 
leidend iſt, iſt, der N. P. Z. zu Folge, vorgeſtern Abend 
in Begleitung des Profeſſor Dr. Schwenninger, deſſen 


Kleine Mittheilungen. 
(Ein ſeltenes Jagdſtück.) Der Kronprinz hat kürz⸗ 


lich aus den Händen des Oberförſters Salemon zu Letzlingen 


ein ſeltenes Jagdſtück entgegen genommen. Daſſelbe beſteht 


aus einer Hetzpeitſche, deren Griff der Lauf eines Damwildes, 
und zwar der rechte Vorderlauf vom Knie abwärts, iſt. 
Unterhalb des Kniegelenks liegt ein ſilbernes Band mit der 
Inſchrift: „25. Januar 1883, Silberne Hochzeit“, darunter 


„Letzlingen“. Eines Tages pürſchte Oberförſter Salemon auf 


Dammild und bemerkte in einem Rudel, welches flüchtig ab⸗ 
ging, ein beſchlagenes Damwild⸗Schmalthier, welches nur auf 
drei Läufen zu Ende des Rudels lief, den vierten Lauf faſt 


wagerecht dabei vorſtreckend. Da der Oberförſter annahm, 
daß das Wild krank ſei, ſo beſchloß er, es abzuſchießen, was 
ihm auch gelang. Zu ſeinem Staunen ward er gewahr, daß 


die rechte Schalenſeite des Laufes monſtrös, wie etwa der 
Ben des Mammuth, nach oben hinauf gewachſen ſei, 


in die Höhlung der Krümmung bequem die Hand 
Nach R 


und da 
einigung und Polirung des 


Hetzpeitſche herrichten und hatte die Ehre, daſſelbe dem Kron⸗ 
prinzen zu überreichen. Der Kronprinz nahm es freundlichſt 


entgegen und ließ, der „Schl. Ztg.“ zufolge, Herrn Salemon 
ſein Bruſtbild (Photogramm), im Jagdeoſtume aufgenommen 
und mit eigenhändiger Unterſchrift verſehen, zum Dank über⸗ 


ſenden. 

(Eine nette Secte.) In letzter Zeit iſt in Roſtow 
am Don (Rußland) eine neue gefährliche Seete von Kindes- 
mörderinnen aufgetaucht, welche die Kinder durch narkotiſche 
Mittel vergiftet. Dieſe Secte verdankt ihren Urſprung der 
geiſtigen Umnachtung einer Sektirerin, welche ihre Kinder, um 
ſie vor allem irdiſchen Leid zu ſchützen und ihnen die himm⸗ 
liſche Seligkeit zu verſchaffen, ermordete. 


Durchreiſe wir geſtern meldeten, von hier nach München 
gereiſt. Von dort gedenkt derſelbe ſich nach Italien zu 
begeben. 

— Der Prinz Prisdang von Siam ſtattete heute dem 
Staatsſekretair Dr. Stephan einen Beſuch ab, um ſich über 
die Grundzüge der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ Einrichtungen 
Deutſchlands zu informiren, wobei auch die Aufnahme Siam's 
in den Weltpoſt⸗Verein zur Sprache kam. Der Prinz 
widmete dann eine längere Zeit der Beſichtigung des Poſt⸗ 
muſeums und des Haupt⸗Telegraphen Amts. 

— Die Gemahlin des öſterreichiſchen Botſchafters, Gräfin 
Szeéchenyi, hatte geſtern Nachmittag mit ihrer Schwägerin, 
der Gräfin Szechenyi, welche mit ihrem Gemahl, dem 
Bruder des hieſigen Botſchafters, bereits ſeit einiger Zeit 
zum Beſuch in Berlin weilt, die Ehre, von Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin in Audienz empfangen zu werden. 

— Der Attaché bei der Kaiſerl. Deutſchen Botſchaft in 
Wien, Graf Wolf Metternich zur Gracht, iſt aus Wien heute 
früh hier angekommen. 

— Die Korvette „Olga“ mit dem Prinzen Heinrich 
an Bord, ſchleppt, wie man dem „Hann. Cour.“ ſchreibt, 
ſeit Cuba hoch vom Top den Heimathswimpel nach und alle 
ihr begegnenden Schiffe ſalutiren Sr. M. Schiff, welches 
Kaiſer Wilhelms Enkel zur geliebten Heimath führt. Die 
Korvette „Olga“ hat ſchwere Tage hinter ſich. Nach Cuba 
zurückverſchlagen, paſſirte ſie nach dem zweiten Auslaufen die 
die gefährliche Floridaſtraße und gerieth trotz aller An⸗ 
ſtrengungen in den ſtürmiſchen Golfſtrom, bis ſie endlich 
Mitte Januar die Bermudas-Infel anlief, wo ſich eine 
größere Maſtenreparatur als nothwendig erwies. Prinz 
Heinrich führte auf der Rückfahrt häufig ſelbſt das Kommando, 
auch im ſchwerſten Sturm. Bei den Bermudas beginnen 
die großen Tangwieſen des Sargoſſo⸗Meeres, in welchen 
einſt Columbus ſtecken blieb. Zu denſelben unternimmt 
die „Olga“ noch die Excurſion, dann richtet ſie ihren 
Cours nach den Azoren, der letzten Poſtſtation vor der 
Heimath. 

+ Die Löſung der Frage der Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter iſt in England und Frankreich wiederholt aber 
vergeblich verſucht worden. In ſeiner vorletzten Seſſion hat 
ſich der deutſche Reichstag mit der Frage befaßt und ſchließ⸗ 
lich eine Kommiſſion mit der Berathung derſelben beauftragt. 
Dieſelbe iſt auch unter Vorſitz des berühmten Criminaliſten 
Dr. v. Schwarz inſofern zu einem praktiſchen Ergebniſſe ge⸗ 
langt, als ſie zweifellos zum erſten Male einen gangbaren 
Weg zur Löſung der Frage gezeigt hat. Das öſterreichiſche 
Unterhaus hat geſtern einen Geſetzentwurf angenommen, wo⸗ 
nach der Staat Erſatz zu leiſten hat, wenn aus einer unſchul⸗ 
digen Verurtheilung ein vermögensrechtlicher Nachtheil er⸗ 
wachſen iſt. Die Höhe der Entſchädigung iſt nicht feſtgeſtellt. 
Für ſchuldlos ausgeſtandene Unterſuchungshaft leiſtet der 
Staat keine Entſchädigung. 

Münſter, 12. Februar. Dr. Brinkmann iſt ſtill und ge⸗ 
räuſchlos geſtern Abend um 11%, Uhr hier eingetroffen und 
am Bahnhofe durch den Domkapitular Dr. Gieſe abgeholt 
worden. Der Biſchof ſieht, trotzdem er gealtert erſcheint, 
ganz wohl behalten und munter aus; von allen, welche ihn 
bisher hier begrüßt haben, wird das beſtätigt. Die Feier⸗ 
lichkeiten zur Begrüßung Dr. Brinkmanns nehmen erſt heute 
Abend mit dem Feſtgeläͤute im Dome und in allen Kirchen 
der Stadt ihren Anfang. Um 6 Uhr iſt großer Fackelzug 
und um 8%, Uhr Feſtverſammlung auf dem großen Raths⸗ 
ſaale mit muſikaliſchen Aufführungen. Ob der Biſchof an 
der letzteren Theil nehmen wird, iſt noch unbeſtimmt. Mor⸗ 
gen wird er ſich den geſammten Gläubigen im Dome zeigen, 
wo er um 10 Uhr das Hochamt celebriren wird, nachdem 
er in feierlicher Weiſe vom Dom⸗, Stadt- und Diözefan- 
Klerus, ſowie den ſtädtiſchen Behörden und dem Feſtcomité 
aus ſeinem Palaſt abgeholt worden iſt. Der Germania zu⸗ 
folge hat der Biſchof die Zeit ſeines Exils in dem kleinen 
Orte Straebeek, 10 km. von Maſtricht und 10 Minuten von 
der Station Fauquemont entfernt, mit ſeinem Sekretär unter 
Pflege ſeiner Schweſter in größter Zurückgezogenheit und in 


ſtrengſtem Inkognito verbracht. 


Ausland. 

St. Petersburg, 12. Februar. Bei einer Spazierfahrt, 
welche die Kaiſerin kürzlich unternahm, warf ſich ein Mann 
auf dem Newsky⸗Proſpekt, in der Nähe der kaiſerlichen Uni⸗ 
verſität, plötzlich vor den Schlitten der Zarin, ſo daß er von 
demſelben erfaßt, aber ohne erhebliche Verletzung bei Seite 
geſchleudert wurde. Sofort hatten ſich ein paar Dutzend Ge⸗ 
heimpoliziſten des Mannes bemächtigt, der krampfhaft einen 
Brief in die Höhe hielt. Die Kaiſerin ließ den Schlitten 
halten und dem Manne, der einen bäuerlichen Anzug trug, 
die Bittſchrift abnehmen. Er ſelbſt wurde indeſſen zur Wache 
geführt, aber auf bald eintreffenden Befehl der Zarin ent⸗ 
laſſen. Die Kaiſerin unternimmt faſt täglich Spazierfahrten 
und wird vom Publikum ſehr ſympathiſch begrüßt. 

Rom, 13. Februar. Die Nachricht auswärtiger Blätter 
über baldige Errichtung einer ruſſiſchen Geſandtſchaft beim 
päpſtlichen Stuhle war der Agenzia Stefani zufolge 
niemals begründet. Die Unterhandlungen Butenieffs mit 
Kardinal Jacobini über die ſchwebenden Fragen ſeien ſogar 
ſuspendirt, wenn nicht abgebrochen. 

London, 12. Februar. Der Lordmayor empfing heute 
eine Deputation von Repräſentanten der patriotiſchen Ver⸗ 
einigung, welche ihn erſuchte, die Abhaltung einer öffentlichen 
Verſammlung in Guildhall am 15. d. M. zu geſtatten; in 
derſelben ſollten die Ereigniſſe im Sudan beſprochen werden. 
Die Deputation bezeichnete es als den Wunſch der patrioti⸗ 
ſchen Vereinigung, daß die Regierung die Pflichten Englands 
Egypten offen und klar anerkennen und die Unentſchloſſenheit 
der bisherigen Politik aufgeben möge; auch wurde die Nieder- 
werfung des Mahdi als nothwendig erklärt. Der Lordmayor 
hat der Bitte der Deputation wegen von Guildhall 
entſprochen. 5 

London, 13. Februar. An General Stephenſon, den 
Kommandanten von Kairo, iſt der Befehl abgegangen, den 
ſofortigen Abmarſch der drei beſten Bataillone und eines 
Huſaren⸗ Regiments von Kairo nach Suakin vorzubereiten, 
um, wenn möglich, Tokar Hilfe zu bringen und, falls dies 
nicht ausführbar, die Häfen des Rothen Meeres zu ver⸗ 
theidigen. Die Garniſon von Alexandrien ſoll, ſoweit dies 
nothwendig, nach Kairo verlegt, Alexandrien ſoll in dieſem 
Falle durch Flottenmannſchaften beſetzt werden. Außer den 
oben angegebenen Truppen befindet ſich ein aus Indien 


ir 


kommendes ſchottiſches Regiment an Bord des „Jumna“ auf 


dem Wege nach Suez, daſſelbe ſoll ſich ebenfalls nach Suakin 
begeben. Das ganze Expeditionskorps ſteht unter dem Befehl 
von General Graham. 

Kairo, 11. Februar. Der Vizekönig von Aegypten 
leidet infolge der letzten Ereigniſſe am Verfolgungswahn. Er 
iſt von der Ueberzeugung durchdrungen, daß ein Complott 
exiſtirt, ihn zu vergiften. So vollkommen hat ihn dieſe Idee 
ergriffen, daß er die Palaſtküche täglich von ſeiner Gemahlin 
überwachen läßt. 

New Pork, 11. Februar. In einem von Mitgliedern 
der Produktenbörſe abgehaltenen Meeting wurde ein Antrag 
angenommen, welcher der Regierung die Einführung einer 
Unterſuchung und Prüfung der Schweine und der von Schweinen 
herrührende Produkte in Bezug auf deren Qualität anem⸗ 
pfiehlt, dabei aber zugleich ausſpricht, daß der Vorſchlag 
Frankreichs betreffs mikroskopiſcher Unterſuchung der Schweine 
und Schweineprodukte einem Einfuhrverbote gleichkommen würde. 
— Die Ueberſchwemmung in Cincinnati iſt noch immer im 
Steigen, unterhalb Cincinnati hat ſich die Lage ſtändig ver⸗ 
ſchlimmert, die von dort eingehenden Schilderungen ſind herz⸗ 
zerreißend. 


Intereſſante Futhalkungen⸗ 

Aus dem neueſten Werke von Moritz Buſch „Unſer 
Reichskanzler“ veröffentlicht die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
einige intereſſante Enthüllungen aus dem Jahre 1866, denen 
wir folgende Stelle entnehmen: Kurz bevor die erſten Schüſſe 
fielen (es muß etwa vierzehn Tage vor Ausbruch des Krieges 
geweſen ſein), ſchickte Bismarck einen Sachſen, den damals 
in Berlin lebenden Bruder des öſterreichiſchen Generals von 
Gablenz, nach Wien zum Kaiſer mit Vorſchlägen zum Frieden 
auf Grund des Dualismus und gemeinſchaftlicher Wendung 
gegen Frankreich. Er ließ ihm vorſtellen, wir hätten 6⸗ bis 
700,000 Mann auf den Beinen, ſie auch eine Menge Leute. 
Da ſollten wir uns lieber vertragen und eine Schwenkung, 
eine große Frontveränderung vornehmen, nach Weſten, beide 
zuſammen, wir im Norden, ſie im Süden, gegen Frankreich, 
und das Elſaß wieder nehmen, Straßburg zur Bundesfeſtung 
machen. Frankreich wäre jetzt ſchwach gegen uns. Es würde 
kein rechter Grund zum Kriege mit den Franzoſen vorhanden 


ſein; aber wir könnten uns damit entſchuldigen vor uns, daß 


es auch kein gerechtes Verfahren geweſen ſei, als Frankreich 
uns das Elſaß und mitten im Frieden Straßburg genommen 
hätte. Wenn wir den Deutſchen dies als Morgengabe bräch⸗ 
ten, ſo würden ſie ſich unſeren Dualismus gefallen laſſen. 
Sie (die Oeſterreicher) ſollten im Süden gebieten, über das 
ſiebente und achte Armeecorps verfügen, wir über das neunte 
und zehnte Bundes⸗Feldherr ſein. Der Dualismus iſt uralt 
in Deutſchland, Ingävonen und Iſtävonen, Welfen und 
Ghibellinen, Hochdeutſche und Plattdeutſche. Nun denn, Ga⸗ 
blenz kam mit ſeinem Auftrage vor dem Kaiſer, welcher der 
Sache nicht ungeneigt ſchien, aber erſt den Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen hören zu müſſen erklärte, Mensdorff. Der war 


nicht für ſolche Gedanken geſchaffen, aber der Sache auch 


nicht gerade entgegen; er meinte, er müſſe mit den anderen 
Miniſtern reden. Die waren aber für den Krieg gegen uns. 
Der Finanzminiſter ſagte — er dächte, ſie würden uns ſchla⸗ 
gen, — er müßte erſt fünfhundert Millionen Kriegscontribution 
haben von uns oder Der Kriegsminiſter war mit 
Bismarcks Gedanken eigentlich nicht unzufrieden; erſt müſſe 
aber gerauft werden, meinte er, dann könnten wir uns mit⸗ 
einander vertragen und zuſammen gegen die Franzoſen los⸗ 
gehen. So kam denn Gablenz unverrichteter Sache zurück, 
und einige Tage nachher reiſten der König und ſein Miniſter 
auf den böhmischen Kriegsſchauplatz ab Nach dem 
Siege von Königgrätz ſandte Bismarck, um eine Einmiſchung 
Frankreichs zu vermeiden, den Baron Herring mit folgenden 
Vorſchlägen zu Friedensverhandlungen ab: Oeſterreich tritt 
außer Venetien nichts von ſeinem Gebiete ab, zahlt auch 
keine Kriegsentſchädigung, in Deutſchland wird der Main als 
Grenze der Hegemoniebeſtrebungen Preußens angenommen, 
Süddeutſchland bleibt ſich selbst überlaſſen, und Oeſterreich 
kann ſich mit demſelben in Verbindung ſetzen — alles das 
fol aber nur für den Fall zugeſtanden werden, daß Frank: 
reich von dem Friedensſchluſſe ferngehalten wird. In Wien 
zeigte man ſich hohen Orts von dieſen Vorſchlägen angenehm 
überrafht.. Aber Fürſt Moritz Eszterhazy, der großen 
Einfluß auf den Miniſter des Auswärtigen beſaß, empfing 
den Träger derſelben gleich anfangs mit Kälte, ließ 
ihn faſt dreißig Stunden auf Antwort warten und 
fertigte ihn ſchließlich mit ausweichenden Redensarten und der 
Erklärung ab, man werde nur auf eine offizielle Einladung 
einen Unterhändler ins preußiſche Hauptquartier abſenden. 
Herring eilte ſofort nach Nikolsburg, wo ſich daſſelbe nun⸗ 
mehr befand, kam aber ſpäter als Benedetti, der Agent Na⸗ 
poleons, dort an, und man ſagte ihm: „Eine Stunde früher 
würden die Verhandlungen einen andern Gang genommen 
haben. Wir können jetzt die Intervention Frankreichs nicht 
mehr ablehnen, weil fie ſchon acceptirt worden iſt.“ Bei den 
Verhandlungen, welche zu dem am 26. Juli geſchloſſenen 
Präliminarfrieden ſtattfanden, hatte Bismarck, wie er in einem 
Briefe an ſeine Frau ſchrieb, „die undankbare Aufgabe, Waſſer 
in den brauſenden Wein zu gießen und geltend zu machen, 
daß wir nicht allein in Europa leben, ſondern mit noch drei 
Nachbarn.“ Es handelte ſich namentlich darum, den über⸗ 
eifrigen Annexioniſten, die Oeſterreich⸗Schleſien, Sachſen, oder 
doch wenigſtens Leipzig und die Lauſitz, ein bayeriſches Ge⸗ 
biet ꝛc. verlangten, entgegenzuarbeiten. Bekanntlich gelang dies. 
„Weder der Ehre noch der Macht Oeſterreichs war eine Wunde 
geſchlagen, welche eine unheilbare Feindſchaft zwiſchen beiden 
Staaten nothwendig im Gefolge hatte. Wenn man mehr 
forderte, wenn eine glückliche Fortſetzung des Krieges mehr 
zu erzwingen erlaubte, ſo mußte ein Stachel zurückbleiben, 
den keine Zeit entfernt hätte. Den Bruch zwiſchen Preußen 


e 


und Oeſterreich zu verewigen, konnte nicht im Intereſſe 


Preußens und Deutſchlands liegen.“ 


i FTrovinzial- Nachrichten. 
Stargard, 9. Februar. (Eine ergötzliche Scene.) Ein 
ländliches Ehepaar hatte heute in aller Frühe die häuslichen 
Penaten verlaſſen und ſich nach der Stadt begeben. 
die Frau ihre Einkäufe beſorgte, benutzte der Mann die unbe⸗ 
wachten Momente, ſich in Spiritioſen gütlich zu thun. Die Folge 


war, daß er ſehr bald in eine angeregte Stimmung gerieth und, 
als der Heimweg gegen 11 Uhr Vormittags angetreten wurde, 


nur in bedenklichen Schwankungen ſich vorwärts bewegen konnte. 


Während 
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4 Dal 


haben. 


Angeſichts dieſes Zuſtandes wurde ſeine ſchönere Hälfte unwillig. 


te bemächtigte ſich des Handſtocks, den der Mann trug und 
übte damit fortab auf letzteren einen ermunternden Einfluß aus. 
Die Scene, welche dieſer Vorgang den Paſſanten darbot, war 
ungemein ergötzlich und verſetzte die zahlreichen Zuſchauer in 
große Heiterkeit. Unter dem homeriſchen Gelächter der Umſtehenden 
gelangte das Ehepaar ſchließlich aus der Stadt auf die Landſtraße. 

Bon der polniſchen Grenze, 11. Februar. (Ermordet.) 
Hinter dem Städtchen Raygrod fand man einen Schmuggler, 
der an einem Abende der vorigen Woche mit Seidenwaaren aus 
Preußen über die Grenze gegangen war, in einem Dickicht der 
kaiſerlichen Forſt ermordet und beraubt vor. Die Mörder hatten 
das — ihres Opfers durch Meſſerſtiche vollſtändig unkenntlich 
gemacht. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 11. Februar. (Räuberiſcher 
Ueberfall.) Als der Grundbeſitzer W. aus Wisborienen vor 
einigen Tagen von dem Markte in Schirwindt heimkehrte und in 
der Dunkelheit des Abends die Chauſſeeſtrecke zwiſchen den Orten 
Wiſſupöhlen und Kurmen paſſirte, ſprangen plötzlich drei Perſonen 
aus den zu beiden Seiten der Chauſſee hinlaufenden tiefen Gräben, 
fielen den Pferden in die Zügel, verwundeten den W. mehrfach 
am Kopfe und verſuchten, ihn zu berauben. W., der ein kräftiger 
Mann iſt, vermochte ſich jedoch von den Angreifern einen Augen⸗ 
blick zu befreien, hieb nun auf die Pferde ein und entkam. Den 
Straßenräubern iſt man bereits auf der Spur. 

Bromberg, 13. Februar. (Szkolny nach Rawitſch 
abgeführt.) Nachdem das Reichsgericht geſtern die von dem 
früheren Bankier Nathan Sztolny aus Inowrazlam gegen das 
Urtheil in ſeinem Prozeſſe eingelegte Reviſion als unberechtigt 
zurückgewieſen hat, iſt der Verbrecher ſchon heute früh 6 Uhr in 
Begleitung zweier Beamten gefeſſelt per Bahn nach dem Zuchthauſe 
in Rawitſch abgeführt worden. Szkolny erſchien beim Einſteigen 
in das Koupee gebückter als je. 

Friedeberg N.⸗M., 11. Februar. (Schnell verlorenes 

lück.) Geſtern fand in Altenfließ eine Hochzeit ſtatt, die, 
fröhlich begonnen, leider ein recht trauriges Ende nahm. Der 
Eigenthümer R. verheirathete ſeine Tochter an den Eigenthümer 
B. daſelbſt. Nach der Trauung und dem darauf ſtattgefundenen 
Hochzeitsmahl begab man ſich zum Tanz; die junge Frau be⸗ 
theiligte ſich hieran in überreichlichem Maße, bis plötzlich die 
heitere Stimmung der Geſellſchaft durch lautes Wehklagen unter⸗ 
brochen wurde. Kaum zur Beſinnung gelangt, gewahrten die 
Anweſenden, daß, offenbar in Folge des unmäßigen Tanzens, die 
junge Frau vom Herzſchlage getroffen zu Boden geſunken war. 
Menſchliche Hülfe war machtlos, und ſchon nach wenigen Minuten 
zerriß der Tod den kaum geſchloſſenen Ehebund. 


. CToſtales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 14. Februar 1884. 

— (Ein drolliges Bild) von Unentſchloſſenheit und 
Zerfahrenheit bieten jetzt die liberalen Zeitungen unſerer Provinz. 
Die Stargardter Mord⸗Affalre nimmt nämlich von Tag zu Tag 
mehr Geſtalt an. So ſehr ſich auch die liberale Preſſe Mühe 
giebt, die Abſchlachtung des Knaben Eybula als einen harmloſen 
Racheakt hinzuſtellen, muß ſie doch zugeben, daß mit der unheim⸗ 
lichen That ein „finfterer Aberglaube“ verbunden geweſen fein 
muß. Denn wenn das Geſtändniß des Mörders, er habe den 
Knaben aus Geſchäftsintereſſen getödtet, bei einem Juden, der 
ſelbſt dem Teufel ſeine Seele verſchachert, wenn er ein gutes 
Geſchäft dabei zu machen hofft, auch ſchließlich nicht unglaub⸗ 
würdig erſcheint, ſo bleibt doch noch aufzuklären, warum Joſeph⸗ 
ſohn den Leichnam denn ſo kunſtgerecht zerlegt hat. Das verlangt 
doch auch der erbittertſte Geſchäftsneid nicht. Die Sache muß 
alſo doch noch ihren Haken haben und es iſt kein Wunder, 
wenn den Liberalen ungemüthlich dabei zu Muth wird. 
Während die Einen ſich um die Angelegenheit gar nicht mehr 
kümmern und am liebſten die ganze Mordgeſchichte todtſchweigen 
möchten, ſuchen die Andern das Publikum dadurch zu düpiren, 
daß fie ſich auf den ſittlich entrüſteten Standpunkt ſtellen 
und lange Jeremiaden ſchreiben über die moraliſche Verdorbenheit 
der Welt im Allgemeinen und Beſonderen. Allerdings, was ſoll 
aus der Welt nur noch werden, wenn die „Edelſten der Nation“ 
welche ſich bis jetzt, ſanftmüthig genug, darauf beſchränkten, ihren 
chriſtlichen Mitbürgern die Haut über die Ohren zu ziehen, an⸗ 
fangen, ſie auch aus geſchäftlichen Rückſichten wie Kälber todtzu⸗ 
ſchlagen und aufs koſcherſte zu zerlegen. Wenn die liberalen 
Zeitungen nicht wiſſen, was ſie für ein Geſicht ſchneiden ſollen, 
ſo iſt das ſehr erklärlich. Ob ſich hier die „Fabel“ von dem 
rituellen Mord als furchtbare Wahrheit herausſtellt oder ob 
dieſes Verbrechen aus Geſchäftsneid begangen iſt, bleibt ſich, was 
die Unannehmlichkeit anlangt, ganz gleich. Mögen die Liberalen auch 
noch ſo treuherzig ihre Hände in Unſchuld waſchen — Joſeph⸗ 
ſohn mit ſeinem Anhang bleibt an ihren Rockſchößen hängen. 
Sind die Juden ſo übermüthig geworden, daß ſie ſich nicht ſcheuen, 
ihre rituellen Scherze in Szene zu ſetzen, ſo haben es die Liberalen 
zu verantworten; treiben die Kinder Israels aber ihren Geſchäfts⸗ 
eifer ſo weit, daß ſie ihre Concurrenten einfach todtſchlagen, ſo 
ſind auch wieder die Liberalen daran ſchuld. Lange genug haben 
ſie den Geſchäftsſinn und die kaufmänniſche Befähigung der Se⸗ 
miten in den Himmel gehoben und den trägen Mittel» Europäern 
als Vorbild hingeſtellt, als daß ſie ſich jetzt wundern können, 
dieſen dämoniſchen Schachertrieb in ſeiner ganzen Glorie zum 
Vorſchein kommen zu ſehen. Ein ſolch phänomenaler Inſtinkt, 
welcher, wenn auch in etwas anderer Weiſe, faſt an die antike 
Heldenzeit erinnert, muß für Einen, der Geſchmack daran findet, 
geradezu zugleich etwas Schreckliches und Großartiges an ſich 
Wir aber glauben aus unſerem Widerwillen gegen ſo 
ſeltſame Beanlagungen keinen Hehl machen zu dürfen, und müſſen 
geſtehen, daß wir uns für alles Andere eher begeiſtern könnten. 
Um aber wieder auf die beſagten liberalen Zeitungen zurückzu⸗ 
kommen, ſo ſtimmen ſie alle darin überein, daß der Leſer ſich ein 
für alle Mal jedes Urtheils über dieſe Mordgeſchichte zu enthalten 
habe. Wir haben unſere Meinung über dieſe famoſe Moral⸗ 
predigt ſchon geäußert, und wollen bei dieſer Gelegenheit nur 
daran erinnern, wie wenig edelmüthig ſich die liberale Preſſe der 
Centrumspartei gegenüber bewies, als der halb überſpannte 
Kullmann das Attentat gegen den Reichskanzler verübte. 
Was ſich aber das geehrte Publikum aus den Moralpauken der 
liberalen Preſſe macht, beweiſen die Vorgänge in Stargardt, wo 
das Volk ganz und gar nicht die „Würde“ zeigt, die die „Danz. Ztg.“ 
von ihm verlangt. Wenigſtens ſchreibt der „Weſtpr. Bote“, daß 
ſich in Stargardt Spuren einer hochgradigen Erregung gegen die 
jüdiſche Bevölkerung bemerkbar gemacht hätten, die ſogar unter 
der Schuljugend zu Tage getreten ſei. So wurden am Sonn⸗ 
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bekannten Rufe, mit denen man ſeiner Zeit beſonders in Berlin 
die jüdiſche Bevölkerung zu reizen geſucht hatte, laut. Auch in 
den Schulen ſelbſt ſoll ſich eine bedenkliche Spaltung zwiſchen den 
Schülern bemerkbar machen. 

Ueberhaupt hat ſich der antiſemitiſche Hauch ſchon allmählich zu 
einer recht friſchen Briſe ausgebildet, welche erwarten läßt, daß 
ſie bald ſtark genug ſein wird, die deutſche Atmosphäre von all 
dem Dunſt, der das Land verpeſtet, gründlich zu reinigen. Selbſt 
in der deutſchen Reichsfechtſchule hat man, wie es ſcheint, mit 
den Juden böſe Erfahrungen gemacht. Dem Berliner Tageblatt 
zu Folge ſoll nämlich der Vorſitzende des Berliner Verbandes 
einen anderen Fechtmeiſter zu der am 4. Februar ſtattgehabten 
Generalverſammlung mit dem Bemerken eingeladen haben, die 
„Juden ſollten bei dieſer Gelegenheit herausgegrault werden.“ 
Israel erfuhr dieſe Aeußerung. Seine Leute nebſt philoſemitiſchem 
Anhange traten aus und haben einen neuen Verein gebildet, der 
ſich „Deutſcher Fechtverein, Berlin“ nennt. — Wir gratuliren dem 
alten Berliner Fechtverbande, daß er ſeine, ihm gewiß ſehr 
theuren Juden, ſo glatt losgeworden iſt. — Der neue Verein 
beſitzt übrigens, ſchreibt die „Deutſche Volksztg.“, ein zum Fechten 
nothwendiges Requiſit ſchon von Natur. Wir meinen krumme 
Säbel . .. . . Nur an dem Namen haben wir etwas auszu⸗ 
ſetzen und ſchlagen vor, ſtatt „Deutſcher Fechtverein Berlin“ 
„Jüdiſcher Schnorrverein Neujeruſalem“ zu ſagen. Dieſes Beiſpiel 
wird wohl genügen, um auch alle anderen Verbände zu der Einſicht 
zu bringen, daß es ſich für Deutſche nicht geziemt, bei der Sorge für 
deutſche Waiſen andere als deutſche Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 

— (Konſervativer Verein.) In der am Dienftag ftatt- 
gefundenen Vorſtandsſitzung erklärte ſich Herr Erſter Staatsanwalt 
Feige bereit, die auf ihn gefallene Wahl zum Zweiten Vorſitzenden 
anzunehmen. Sodann wurde für den 25. Februar eine General⸗ 
Verſammlung im Schützenhauſe anberaumt, zu welcher Herr Dr. 
Carl Peters zu Berlin eingeladen iſt, den ſchon angekündigten 
Vortrag zu halten. Zum Schluß wurden die Namen von 17 
Herren, die ſich zum Beitritt gemeldet haben, verleſen. Gegen 
die Aufnahmen der Herren wurde nichts eingewendet. 

— (Arbré's Caglioſtro-Theater.) Indem wir auf 
den Inſeratentheil unſerer heutigen Nummer verweiſen, machen 
wir unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß morgen, alſo Freitag 
den 15. Februar, im Arbré⸗Theater eine Gallavorſtellung ſtatt⸗ 
finden wird. Wie wir aus der Annonce entnehmen, enthält das 
Programm nur diejenigen Piecen, welche Director Arbrö vor Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm zu produeiren die Ehre hatte. 
Das beſondere Intereſſe des Kaiſers erregte damals der 
Automat „Pſycho“, ein Wundermann erſten Ranges, deſſen Con⸗ 
ſtruktion bis jetzt noch ein ungelöſtes Geheimniß geblieben ſein 
ſoll. Der Automat hat ſchon mit vielen Fürſten und Königen 
66 geſpielt, und was noch wunderbarer iſt, immer gewonnen. 

Am Sonnabend Nachmittag 5 Uhr wird Herr Arbré auf 
dringenden Wunſch vieler Stadtbewohner eine Kindervorſtellung 
geben, die den Eltern ſowohl wie den Kleinen gewiß recht ge⸗ 
legen kommen wird. 5 

— (Reichsgerichts⸗Entſcheidung.) In einem Er⸗ 
fenntnig vom 8. Dezember v. J. hat das Reichsgericht den 
Rechtsſatz ausgeſprochen: Die Beſtimmung des Preuß. Allgem. 
Landrechts, wonach bei einem Vertrage über Handlungen, wenn 
der eine Theil die verſprochene Erfüllung weigert, der andere von 
dem Vertrage ſofort zurücktreten kann, findet keine Anwendung, 
wenn der zu einer Thätigkeit Verpflichtete die Leiſtung eines re⸗ 
lativ unerheblichen Theiles der übernommenen Thätigkeit ver⸗ 
weigert und der Gegencontrahent die Fortſetzung der Hauptthätig⸗ 
keit ſich ſodaun eine Zeit lang gefallen läßt. In dieſem Falle 
iſt der Gegencontrahent nur zu einem der verweigerten Neben⸗ 
leiſtung entſprechenden Abzug von dem von ihm vertraglich zu 
leiſtenden Aequivalent berechtigt. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 8 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 10. Februar. (Caprizids) Ein junger, aber 
ſehr reicher Bankier, deſſen Name längſt Weltruf erlangt, hat 
ſich mit einem ſchönen, liebenswürdigen Mädchen verlobt. Die 
Hochzeit iſt feſtgeſetzt. Einen Tag vor der Feier fährt der 
glückliche Bräutigam an der Seite ſeiner Angebetenen ſpazierer. 
Der Kutſcher hält vor einem reizenden Palais, welches der junge 
Börſenkönig ſeiner Braut zum Geſchenk zu machen gedenkt. Sie 
bewundern gemeinſam die alle erdenklichen Kunſtſchätze bergende 
Stätte ihres baldigen Glückes. Da, beim Verlaſſen des Hauſes, 
fällt der Blick der Holden auf die Hausnummer — 13! —, 
und ſie erklärt, niemals die Schwelle des Hauſes mit der 
„ominöſen ſchauderhaften“ Nummer betreten zu wollen. Zureden 
des Bräutigams, Schmollen der Braut, eindringliche Bitten hier, 
fapriziöfe Verweigerung dort, Bräutigam troſtlos, Braut ver⸗ 
zweifelt! 300 Gäſte zum Diner, 800 zum Ball geladen, und 
die Braut — will nicht. Es iſt ſchauderhaft. In ſeiner Ver⸗ 
zweiflung ſtürzt der „glückliche“ Bräutigam zum Polizeipräſidenten, 
demſelben das „Hoffnungsloſe“ feiner Lage ſchildernd. Nach 
kurzer Unterredung verläßt unſer Bankier mit ſtrahlendem Antlitz 
das Kabinet des Präsidenten. Die Hochzeit findet Tags darauf 
mit allem Glanze königlichen Reichthums ſtatt; das Brautpaar 
fährt ſtrahlenden Antlitzes in ſein ſchönes Heim. Wie hatte man 
ſo ſchnell das Trotzköpfchen zu beruhigen vermocht? Auf Ver⸗ 
mittelung des Polizeipräſidenten hatte ſchleunigſt die „gräßliche“ 
Nummer 13 der unſchuldigen 123 Platz gemacht und dadurch 
war die ſonſtige Straßennummerordnung in keiner Weiſe derangirt 
worden. Daß der junge Bankier für die Caprice ſeiner Gattin 
13,000 Mark an die Armen gezahlt hat, möge die junge, launen⸗ 
hafte Frau nun hierdurch erfahren. 

Berlin, 12. Februar. (Herr L. Broekman sen.) der 
weithin bekannte Beſitzer des Circus- und Affentheaters, deſſen 
Verſcheiden die Todesanzeige in der geſtrigen Nummer der „Poſt“ 
meldet, hat ein Alter von 66 Jahren erreicht. Herr Broekmann 
war eine Autorität auf dem Gebiete der Thier-, namentlich der 
Affendreſſur, und hervorragender Schriftſteller auf zoologiſchem Ge⸗ 
biete, ſo namentlich Brehm, in ſeinem vielgenannten „Thierleben“, 
gedenkt Broekmans verſchiedene Male als eines ſeltenen Kenners 
der thieriſchen Eigenart. In Folge des Trauerfalls blieb das 
Theater am Abend geſchloſſen. 

Berlin, 13. Februar. (Ein Student vermißt.) Der 
Stud. phil. H. hat am Montag, den 4. d. M., mit der ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht, ſich nach Hauſe zu begeben, die Reſtauration 
von Neander in der Anhaltſtraße verlaſſen, iſt aber in ſeine 
Wohnung, Schumannſtraße 13, nicht eingetroffen; da auch ſonſt 
eine Spur von ihm nicht zu entdecken iſt, wird befürchtet, es ſei 
ihm ein Unglück zugeſtoßen. Der Vermißte iſt von hoher kräftiger 
Geſtalt mit ſchwarzem Haar und Schnurrbart. Bekleidet war er 


abend Abend, fährt er fort, aus einer Gruppe von Knaben die I mit ſchwarzem Rock und dunkeln Beinkleidern ꝛc. 
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Spandau, 12. Februar. (Seltene Beute.) Ein Stein⸗ 
adler von 7¾ Fuß Flügelbreite iſt vor etlichen Tagen vom Förſter 
Schulz im Grunewald, unweit Schildhorn, geſchoſſen worden. 

Brandenburg a. H., 11. Februar. (Pech.) Am Sonn⸗ 

abend wurde ein junges Mädchen von ihren auf dem altſt. Kietz woh⸗ 
nenden Eltern fortgeſchickt, um ein Brod zu holen. Auf dem Rück⸗ 
wege wurde das Mädchen plötzlich von einem Manne angehalten, 
der demſelben den einen Haarzopf abſchnitt und dann eiligſt das 
Weite ſuchte. Schnell entſchloſſen, legte das Mädchen das Brod 
auf die Erde und folgte dem Zopfdiebe, doch hatte dieſer ſchon 
einen zu großen Vorſprung. Unverrichteter Sache kehrte alſo das 
Mädchen zurück, um ihr Brod zu holen, aber auch hierzu hatte 
ſich ſchon ein Liebhaber gefunden. Bis jetzt iſt weder der Zopf⸗ 
abſchneider noch der Broddieb ermittelt. 
Petersburg, 12. Februar. (Im Vorübergehen.) In den 
jüdiſchen Blättern war jüngſt großer Jubel darüber, daß die junge 
Frau des Banquier Ephruſſi, Tochter des Barons Alfons v. 
Rothſchild aus Paris, der Kaiſerin vorgeſtellt worden iſt. Das 
„Berl. Tgbl.“ vor Allem wußte nicht genug zu rühmen, wie 
reizend die Frau Ephruſſi ſich dabei benommen, und hob hervor, 
daß dies die erſte Jüdin geweſen ſei, welche beim ruſſiſchen Hofe 
Zutritt erhalten habe. Nun, einen kleinen Dämpfer auf dieſen echt 
orientaliſchen Byzantinismus dürfte eine Notiz der „Staatsb.⸗Ztg.“ 
ſetzen, welche den Werth dieſer Vorſtellung bei Hofe doch in einem 
etwas anderen Lichte erſcheinen läßt. Dieſelbe lautet nämlich: 
„Eine Vorſtellung im Vorübergehen“. Die Vorſtellung der Frau 
Ephruſſi, einer Tochter des Barons Alfons Rothſchild aus Paris, 
beim Hofballe im Winterpalaſte erfolgte, wie der „Pol. Corr.“ 
aus Petersburg geſchrieben wird, in ganz beſonderer Weiſe. Der 
Ceremoniemeiſter, der bei der Kaiſerin angefragt hatte, in welcher 
Form dieſe Vorſtellung erfolgen ſollte, erbielt zur Antwort: „So 
im Vorübergehen.“ Dem entſprechend iſt auch Frau Ephruſſi der 
Kaiſer in, nachdem letztere in einem kleinen Salon mehrere ihr 
neu vorgeſtellte Damen aufs liebenswürdigſte empfangen hatte, 
erſt beim Heraustreten aus dieſem Salon vorgeſtellt worden, ohne 
daß die Kaiſerinn an ſie ein Wort gerichtet hätte.“ 


Verantwortlicher Redakteur: I Teut in Thorn. 
Wetter- Ausfihten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 


Ruhiges, theils heiteres, theils nebliges, etwas kälteres 
Wetter ohne weſentliche Niederſchläge. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 14. Februar. 


Fonds: ſeſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 187793 
Poln. Pfandbriefe 5% . . 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . -» 
Poſener Pfandbriefe 4% Ii 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: April⸗ Mae 
Julf⸗ August:: 
von Newyork lo o 
aa 


De 146—70147—20 
April⸗ Mai J146—75147—25 
MWafsf ee RT 147—50 
Rüböl: April⸗ Mau 4 65—40 65—40 
Mai⸗ Juni [ 65—50| 65—50 
Spiritus: lok o [ 4770| 47—70 
Februar⸗ März [ 47—90 48 
peine ENT 48—50| 48—60 
Juli⸗Auguſt. 50—40 50—50 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %. 


Getreidebericht. 
Thorn, den 14. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —133 pfſd. . 135168 M. 
5 inländiſcher bunt 120 — 126 pfd. 155—165 „ 


geſunde Waare 126—131pfb. 170 —175 
EL 


[2 „ " 
5 „ del 120 — 126 pfb. 160 —170 „ 
5 10 geſund 128 — 133 pfdd. 173-178 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pf. 110130 „ 
7 inländiſcher 115—122 pffſ d. 125—133 „ 
Gere TE Te a 110-140 „ 
25 fänd, . 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare 1418 130 —145 „ 
90 Kochwaare e eee eee eee 
Däittör td enden et I RO 
Da fen, ruſſiſc her 119 
2 inländiſchenr e, r ee 
Ders. nern: o = 5 
SERIE se 3 170-210 „ 


Stettin, 13. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—179 
M., pr. April⸗Mai 179,00 M, pr. Mai⸗Juni 180,50 M. — Roggen 
loko 131-141 M., pr. April⸗Mai 143,50 M., pr. d 144,50 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 65,00, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 62,50 M. — Pe loko 46,90 M., pr. Februar 
47,40 M., pr. April-⸗Mai 48,10 M., pr. Juni-Juli 49,40 M. — Petro⸗ 
leum loko 9,20 M. 

Breslau, 13. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,80, pr. April-Mai 48,60, pr. Juli⸗Auguſt 
50,70 M. — Weizen pr. Februar 186,00 M. — Roggen pr. Februar 
147,00, pr. April-Mai 147,00, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — RU böl loko 
pr. Februar 65,50, pr. April⸗Mai 65,00 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. Februar 3,35 m. 


Zur radikalen Beſeitigung von Hühneraugen. 


Ein Mittel zu finden, welches direkt auf die Hühneraugen wirkt, ſie 
vollſtändig zerſtört, ohne der Haut zu ſchaden und ohne Schmerz zu er⸗ 
regen, war bis heute eines der geſuchteſten Bedürfniſſe und der größte 
Wunſch aller an Hühneraugen oder an verdickter Haut Leidenden. 

Ein ſolches Mittel iſt nun gefunden in der S. Radlauer ſchen 
Spezialität, aus der Rothen Apotheke in Poſen, welche in vollkommenſter 
Weiſe die Hühneraugen ſchmerzlos entfernt, jede Hautverdickung gründ⸗ 
lich zerſtört, bei der Anwendung keinerlei Beſchädigung der were zur 
Folge hat und keines läſtigen Verbandes bedarf. Flaſche mit Pinſel 60 Pf. 

Depot in Thorn bei Adolf Majer, Broguenhandlung. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 15. Februar 1884. 
In der ebangeliſch-lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. Melanchthon. Fortſetzung.] 


Heute Vormittag 8 ¼ Uhr ver: 
ſchied meine liebe Frau Luise 
geb. Orlovius. 

Die Beerdigung findet Sonntag 
den 17. d. Mts. 3 Uhr Nach⸗ 
mittags ſtatt. 

Thorn, den 14. Februar 1884. 


Radeck, 


Garniſon⸗Verwaltungs⸗ 
Direktor. 


olize e Bekanntmachung. 
Auf Anordnung des Herrn Ober-Präſi⸗ 
denten der Provinz Weſtpreußen findet gemäß 
$ 1 des Pferde⸗Aushebungs⸗Reglemenis vom 
12. Juni 1855 eine im nächſten Monat be⸗ 
9 Vormuſterung der ſämmt⸗ 
ichen Pferde des Kreiſes Thorn 
durch eine Vormuſterungs⸗Kommiſſion ſtatt. 
Nachdem der Herr Ober⸗Präſident im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Heren kommandirenden 
General die Orte und Termine der Vormuſte⸗ 
rung beſtimmt hat, bringen wir hiermit zur 
Kenntniß der hieſigen Beſitzer von Pferden, 
daß die in der Stadt Thorn und den zuge⸗ 
hörigen Vorſtädten, einſchließlich Grünhof, 
Krowiniec und Finkenthal befindlichen geſtel⸗ 
lungspflichtigen Pferde 

am Mittwoch, den 26. März 1884, Vor⸗ 

mittags 9 Uhr auf dem Viehplatz hinter 

dem Militärkirchhofe bei Thorn 
zu geſtellen ſind. 

Zur Vorbereitung für dieſe Geſtellung 
werden in den nächſten Tagen ſämmtliche 
hier am Orte befindlichen Pferde von den 
Revier = Sergeanten verzeichnet werden und 
erſuchen wir daher denſelben die zur Auf⸗ 
ſtellung der Verzeichniſſe erforderliche Auskunft 
zu ertheilen. 

Wir bemerken hierbei, daß von der Ge⸗ 
ſtellung vor der Pferdemuſterungskommiſſion 
ausgeſchloſſen ſind. 

a. Fohlen unter 3 Jahren, 

b. Hengſte, f 

c. Stuten, welche entweder hochtragend find 
oder nicht länger als 8 Tage abgefohlt 
haben, 

d. die Pferde der Beamten, welche zum 
Dienſtgebrauche und der Aerzte und Thier⸗ 
ärzte, welche zur Ausübung ihres Berufs 
nothwendig ſind, 

e. die kontraktlich zu haltenden Poſtpferde. 

Thorn, den 11. Februar 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 17,900 Stück geſchulten 
Baumpflänzlingen und zwar: 

1625 Stück Ahorn —aver campestre, 


300 „ Birken —betula alba, 

475 „ U Rüſtern—ulmus campestris, 

500 „ Weiß⸗Erlen —alnus incana, 
15000 „ vierjährigen Fichtenpflänzlingen 


—pinus_ picea, 
ſoll in öffentlicher Submiſſion 

Montag den 25. Februar cr., 

Vormittags 11 Uhr 

im hieſigen Fortifikations⸗ Bureau vergeben 
werden und werden Unternehmer zur Einrei⸗ 
chung von Offerten hiermit aufgefordert. 

Lieferungs⸗Termin bis 15. März er. 

Die Bedingungen für die Submiſſion liegen 
im Fortifikations⸗Bureau zur Einſicht aus, 
können aber auf Verlangen auch abſchriftlich 


gegen Einſendung von 1 Mk. bezogen werden. 


Thorn, den 13. Februar 1884. 


Königliche Fortifikation. 
. Jubmiſſion. 
Die Reinigung der Paſſagen durch 
die hieſigen Feſtungsthore, ſoweit ſolche der 
Fortification obliegt, ſoll für die Zeit vom 1. 


April, 1884 bis ult. März 1885 in öffent⸗ 
licher Submiſſion 


Montag den 18. Februar cr. 
Vormittags 11 Uhr 
im dieſſeitigen Büreau vergeben werden. 
Die Submiſſſons⸗Bedingungen liegen im 
genannten Lokal zur Einſicht aus. 
Thorn, den 2. Februar 1880. 
Königliche Fortification. 
n der zwiſchen der Culmer u. Culmfee'er 


unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 


pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 
Schönwalde im Januar. 
Block. 


Feinste Kieler Sprotten 


und Speckflundern 
empfiehlt Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


2 


. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Freitag den 15. Februar Abends 78 Ahr 


12 Große Gala⸗Vorſtellung 


mit äußerſt gewähltem Programm. 


Das Kaiser- Programm. 


Es kommen nur diejenigen Piecen zur Produktion, welche Direktor 
Arbré mit allerhöchſter Anerkennung vor Sr. Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer 
zu produziren die höchſte Ehre hatte. 

Zum erſten Male in Thorn: 


Psycho!!! BE 


Das größte Phänomen der Automaten. 
Dieſes Kunſtwerk erſten Ranges, welches jeit 7 Jahren in London vom Erfinder täglich 


produzirt wurde und vom Direktor Arbré 
ebenfalls vorgeführt, 


Zuſeher vom größten Intereſſe. 


ſeit 5 Jahren in vielen bedeutenden Städten 


iſt bis heute noch ein ungelöſtes Geheimniß geblieben, und für den 


dCEs iſt Jedermann geſtattet, direkt auf der Bühne das Kunſtwerk genau zu 


—VDantasmagorie 


e unwiderruflich zum letzten Mal. 1 
Die ſſebenfache Pracht Wunderſontaine. 
Preiſe der Plätz 


ä tz e: 
Loge u. Eſtrade 1 Mk. 50 Pf. Sperrſitz 1 Mk. 25 Pf. Parterre 75 Pf. Stehparquet 1 Mk. 
Amphietheater 50 Pf. Gallerie 30 Pf. 

Billets ſind vorher von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags in der Konditorei der 
Herren Gebr. Pünohera zu haben. 

EKaſſenöffnung 6%, Uhr. — Anfang 7, Uhr. 

Vor und nach der Vorſtellung elektriſche Beleuchtung vor dem Theater. 
Sonnabend den 16. um 5 Uhr 


beſichtigen. 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


— — 


Ausverkauf. 


Durch Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
ſämmtliche Schuh: und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-à-vis Herrn Mazurkiewicz. 

M. Krupinska. 


Wir ſuchen 

in allen Orten, gegen ſehr lohnende 
Proviſion, Vertreter, die ſich mit 
dem Verkaufe von geſetzlich erlaub⸗ 
ten Prämien⸗Looſen befaſſen wollen, 
welche im Laufe dieſes Jahres (1884) 
beſtimmt mit Gewinne gezogen 
wverden müſſen. Franco Offerten an 
Filiale Bankvereinigung Grün & Oo., 
Frankfurt a. M. 
Superphosphate 
von Weck & Co. Hamburg. 
Chiliſalpeter, Baumwollſaat⸗ 
Auchen u. Mehl⸗Rübkuchen, 
Leinkuchen, Kleie u. Klee⸗ 


aten 
unter Garantie und den günſtigſten Zahlungs⸗ 
bedingungen offerirt 


Ernst Breland, 
ulm. 


4. Thee-Grus 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee. (in Orig.-Verp. à 1, Y, und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ia 12,00, Nr. IL a 9,00, Nr. III a 7,50 „ 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 2 4,00 M. 
„ 8 3,00, „ 9 a 2,50, „ 10 a 2,00 „ 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6, 00 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 — 6,00 u. 4,00 M. 
N Imperial a 6,00 — 4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00—2,50 u. 2,00 „ 


Aluſtrirter neuer 


Kinder ⸗Vorſtellung. 


Sonntag den 17. d. Mts., unwiderruflich letzte und Abſchieds⸗Vorſtellung. vermiethen. 
— Holzverkaufs- Bekanntmachung. 


Thorner Beamten-Verein. 


Freitag, am 15. Februar in der Aula 


der Bürgerſchule 
zu wohlthätigen Zwecken 
öffentliche Generalprobe des im Verein zum 
Vortrage kommenden Märchens 


Hänſel u. Gretel. 


Ein Cyklus von Chor- und Solo⸗Geſängen 
mit Deklamation, in zwei Abtheilungen. 
Zwiſchen dem erſten und zweiten Theil 


Inſtrumental⸗Quartett. 
Eutree pro Perſon 50 Pf. Kaſſenöffnung 
7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. 


Sonnabend, am 16. Februar, im 
Saale des Artushofes 


Gesellschafts-Abend 


mit den oben angegebenen Vorträgen. 

Hierzu iſt der Zutritt nur den Mitgliedern 
des Vereins und den vom Vorſtande ein⸗ 
geladenen Gäſten geſtattet. 

Anfang 8 Uhr. 

Textbücher à 20 Ff, ſind an beiden Tagen 
Abends an der Kaſſe und im Artushofe zu 
haben. 

Der Verstand. 


Preisselbeeren! 


ohne Zucker empfiehlt 
Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 


Fiuaſi if vom 1. März 1 möbl. Jim. 
Tivoli mit auch ohne Beköſtigung, zu 


Oberförſterei Wodek. f 
Am 18. Februar 1884, von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gr. Wodek 


aus dem Belauf Kabott, Jagen 327: 


46 Stück Bauholz III. V. Kl. 


Jagen 328: 


17 " 


155 Stück Bauholz III. V. Kl. 


„ Wodek, Jagen 212: 


6 Stück Stangenhaufen. 


„ Kienberg, Jagen 297: 


200 Stück Bauholz V. Kl. 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


mündlich nähere Auskunft. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Wodek, den 12. Februar 1884. 


Der . Oberförſter. 


low. 


- vB 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗In der Aula der Bürger- 


— 
22 


brüderſchaft. 
Sonnabend den 16. d. Mts.: 


Concertu. Tanzvergnügen 
Anfang 8 Uhr. 
Nur die vom Vorſtand eingeladenen Damen 
und Herren haben Zutritt. 
Der Vorstand 
! Feinften ger. Rheinlachs! 
empfiehlt 
Oskar Neumann, Neuſtadt 83. 


Drillmaſchinen 


von siederslebhen, Sak, Zimmer- 
mann, 


Acker-Inſtrumente 


von Eekert- Berlin, 


Windturbinen 
von Bergmann und Schlee- 
Halle a. 8. 2c. offerirt unter den gün⸗ 
ſtigſten Zahlungsbedingungen 
Ernst Breland, 
Cul m. 


| pr. 1 Pfd. russ, 


| pro / Klg. 


11 1 


schule. | 
Montag den 18. Jebruar 1884: 


II. Sinfonie-Concert. 


F. Friedem 
Kapellmefter. 


Volks⸗Garten. 


Vorläufige Anzeige. 
Den 26. Februar cr. 


Großer 
Fastnachts- 
Maskenball. 


: Das Komitee. = 
Preiswerthe Güter 


von 300—16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


0 ine Wo nung (pavterre) vom I. März 
oder 1. April zu vermiethen. 
M. Krupinska, 


Koppernikusſtr. 207. 
DI Ittadt. Markt 399, 4 Zimmer und 
Zubehör zu vermiethen. 


L. Beutler. 
ie aus fünf Zimmern beſtehende große 
Wohnung des Herrn Hauptmann 
Henning, Brückenſtr. 25/26, zweite Etage, 
iſt vom 1. April ab zu verm. töhr. 
aglimer Ka er. 
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= Deutſcher Kaiſer⸗Kalende ms. -- 1 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 


D ruck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


April.. —— 
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